
Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

die Inklusion von Menschen mit Kçrperbehinderung verstehe ich als ein selbst-
verst�ndliches Einbeziehen behinderter Menschen in die Gesellschaft – und zwar
von Beginn an. Sp�testens mit Inkrafttreten des �bereinkommens der Vereinten
Nationen �ber die Rechte von Menschen mit Behinderung ist klar: F�r alle Men-
schen mit Behinderung, selbstverst�ndlich auch f�r kçrperbehinderte Menschen,
muss die Mçglichkeit geschaffen werden, eine allgemeine Schule zu besuchen oder
auf dem ersten Arbeitsmarkt besch�ftigt zu sein. Wir m�ssen eine inklusive Gesell-
schaft f�r alle Menschen gestalten. Daf�r m�ssen die individuellen Voraus-
setzungen – so wie sie der Einzelne bençtigt – in den einzelnen gesellschaftlichen
Bereichen, der Bildung und Ausbildung, dem Arbeitsmarkt, dem Wohn- und
Arbeitsumfeld und in der Freizeit, geschaffen werden. Denn Barrieren sind gerade
f�r Menschen mit Kçrperbehinderung ein wesentlicher Grund daf�r, dass sie sich
ausgeschlossen f�hlen und in ihrem t�glichen Leben beeintr�chtigt werden. Diese
Barrieren reichen von nicht abgesenkten Bordsteinkanten und fehlenden Aufz�gen
an Bahnhçfen f�r gehbehinderte Menschen bis zu fehlenden Licht- beziehungs-
weise Lautsignalen f�r Menschen mit Hçr- bzw. Sehbehinderung. Neben diesen
baulichen Barrieren beeintr�chtigen aber vor allem die Barrieren in den Kçpfen
vieler Menschen. Der selbstverst�ndliche Kontakt zwischen behinderten und nicht
behinderten Menschen ist in Deutschland immer noch die Ausnahme. Dies f�ngt
in der Schule an, wo nur etwa 15 % der Kinder mit einem sogenannten „sonder-
p�dagogischen Fçrderbedarf“ allgemeine Schulen besuchen, und setzt sich fort in
vielen Sondereinrichtungen im Ausbildungs- und Berufsleben. Die Barrieren in
den Kçpfen kçnnen nur beseitigt werden, wenn Menschen mit und ohne Behin-
derung von Anfang an, das heißt schon im Kindergarten und in der Schule,
zusammen aufwachsen. Erst dann wird der Umgang miteinander auch im Erwach-
senenalter selbstverst�ndlicher und ist nicht von gegenseitigen Vorurteilen gepr�gt.
Mein Anliegen ist es, die getrennten Welten von behinderten und nicht behinder-
ten Menschen abzuschaffen und dem �bereinkommen der Vereinten Nationen
entsprechend ein selbstverst�ndliches Miteinander zu erreichen. Wer Inklusion
will, sucht Wege, wer sie verhindern will, sucht Gr�nde.

„Nichts �ber uns, ohne uns“ ist der Ansatz, der sowohl f�r die Politik f�r
Menschen mit Behinderungen als auch f�r die Fachwissenschaft gelten sollte.
Deshalb gef�llt mir das Konzept dieses Werkes, auch Menschen mit Kçrper- und
Mehrfachbehinderungen als Experten in eigener Sache zu Wort kommen zu lassen.

Ihr
Hubert H�ppe
Beauftragter der Bundesregierung f�r die Belange behinderter Menschen
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